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Schulterblätter, während sie leise
eineMelodie summte. Es klang wie
ein Kinderlied.
„Erzähl mir von damals. Erzähl

mir, warum du kein Klavier mehr
spielen willst.“
Erst gestern hatte sie ihm diesen

Vorwurf gemacht: Was wissen wir
denn überhaupt voneinander, hatte
sie gefragt. Und was weiß ich schon

„Carlotta oder Die Lösung aller Probleme“ von Klaus Jäger
Carlotta! Was ist mit deinen El-

tern?Was ist mit Dir?“
Ihre Augen füllten sich mit Trä-

nen. „Verzeih mir, Liebster, ich war
ekelhaft zu dir. Und vonmeinen El-
tern will ich nicht reden, okay.“ Sie
lächelte ihn an, als seien damit der
Streit und der Ärger vom Vorabend
abgetan.
„Aber wir können doch nicht so

tun, als sei nichts geschehen.“
„Doch. Lass uns so tun, lass uns

einfach den Tag vergessen.“
Sie frühstückten eine Weile

schweigend, und während Stadler
nicht so recht bei Appetit war, lang-
te sie tüchtig zu.
„Ich muss doch jetzt für zwei es-

sen“, scherzte sie, als sie einen sei-
ner irritierten Blicke bemerkte.
Sie war wirklich wie ausgewech-

selt, aber es musste so oder so eine
Entscheidung getroffen werden.
Stadler hatte am heutigen Tag viel
Zeit. Aber es war nicht wie im Som-
mer, er konnte nicht wochenlang
den Unbekümmerten geben.
Ach, Carlotta. Nach dem Früh-

stück räumte er das Geschirr zu-
sammen und wollte nach demZim-
merservice klingeln.
„Warte“, rief Carlotta. Sie stand

auf, drehte sich zu Stadler und
sprang ihn unvermittelt an. Sie
schlang ihre Arme um seinen Hals
und die Beine um seine Hüften. Zu
seinem Glück war sie ja nur so ein
Fliegengewicht.
„Hab mich lieb“, flüsterte sie

dicht an seinemOhr.
„He, he“, brummte er, sie gutmü-

tig abwehrend.
Sie klammerte sich fest an ihn

und bedeckte sein Gesicht mit hei-
ßen Küssen. Sie ließ keine Stelle
aus, wurde immer hitziger. „Schlaf
mit mir! Tu es gleich.“
Und noch während sie ihn mit

denBeinenumfangenhielt, nestelte
sie an ihrer Bluse, an seinemHemd,
ihn unablässig küssend, bis sie sich
schließlich auf das Bett sinken lie-
ßen.
Danach drehte er sich erschöpft

aufdenBauchundsiemaltemitden
Fingerspitzen Kreise um seine

über dich, fragte sich Laurenz jetzt.
„Und unser Kind?“ fragte er.
„Später“, antwortete sie. „Er-

zähl!“
„Wo soll ich anfangen, Carlotta?“

Er atmete tief, beinahe klang es wie
ein Seufzer. Wird er wieder einen
Panikanfall bekommen?
„EshatmitdeinenFingernzu tun,

nicht wahr?“
Wie klug sie war. Laurenz nickte

unmerklich und schloss für einen
Moment die Augen.
„Ja“, sagte er ruhig. „Ich solltemal

Musikerwerden, ichhattedir schon
davon erzählt.“
17 Jahre war er alt, als er sein ers-

tes Solokonzert gab. Es gab nichts,
was ihn aufhalten konnte. Dachte
er, als er im selbenHerbst einenStu-
dienvertrag für das renommierte
Stolzenberg-Konservatorium er-
hielt. SeinStern stieg. Ermusste nur
noch die Abiturprüfungen ablegen.
In der Musik bereitete ihm das kei-
nerlei Probleme, auch die Prüfun-
gen in den allgemeinbildenden Fä-
chern absolvierte er mit Bravour.

Da geschah das Unfassbare.
DerKalender zeigte den 30. April

1975. Es war ein strahlend blauer
Tag, wie geschaffen für dieMaifeier.
Die jungen Burschen, sofern sie
nicht in der Stadt arbeiteten, hatten
von ihren Vätern frei bekommen
und saßen schon am frühen Nach-
mittag im Wirtshaus. Das eigentli-
che Spektakel jedoch begann erst
um 18 Uhr. Während sich auf dem
Dorfplatz ein Schwein am Spieß
drehte und Bier ausgeschenkt wur-
de, richteten die jungen Burschen
den Maibaum auf. Laurenz hatte
nie daran teilnehmen dürfen – er
war nicht nur zu schwach, er war
auch ausgeschlossen, ausgeschlos-
sen zumindest aus dieser Gemein-
schaft. Aber ihm lag auch nicht all-
zu viel daran. Dennoch war er all-
jährlichmit seinerMutter dabei. Sie
aß meistens eine Scheibe Fleisch
mit Kraut und trank eineBrause da-
zu. Dann gingen sie brav wieder
nach Hause.
Laurenz blinzelte, um sich zu ver-

gewissern, dass Carlotta noch bei

ihm war. Sie sah ihn ernst und auf-
merksam an. Er machte die Augen
wieder zu und konnte fast die Bän-
der sehen, die die kleineren Kinder
am Maibaum befestigt hatten, und
die nun in luftiger Höhe flatterten.
Wenn er sich nur ein wenig an-
strengte, würde er die Burschen
nach der Zeremonie im Wirtshaus
singen hören. Seine Mutter saß auf
ihrem Holzstuhl: Die große Hand-
tasche auf dem Schoß und ein klei-
nes Taschentuch zerknüllt in der
Hand. War es weiß oder rosa?
Plötzlich sah er sich als introver-

tierten Jüngling vor dem Klavier sit-
zen. Nur, dass es dieses Mal kein
Konzertflügel ineinemFestsaalwar,
sondern das einfache Instrument
im heimatlichen Wirtshaus. Eigent-
lich ein schönes Stück. Ein helleres
Nussbaumholz, rechts und links ge-
schnitzten Säulen, von kleinen vor-
springenden Kapitellen gekrönt. –
Er würde sich immer an dieses Kla-
vier erinnern, obwohl er doch nur
zwei, drei Mal darauf gespielt hatte.

Fortsetzung folgt
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Foto-Grüße aus der aufstrebenden DDR
Deutschlands schönstes Regionalbuch wird am heutigen Montag gekürt. Unter den fünf Finalisten sind zwei Bücher über Gera und Erfurt

Von Anette Elsner
und Michael Helbing

Gera/Erfurt. Punkthochhäuser,
Wohnscheiben, Fünfgeschosser:
Plattenbauten aus allen Blickwin-
keln – verewigt auf Ansichtskarten.
Wo sonst Landschaften und Se-
henswürdigkeiten den daheim Ge-
bliebenen die Schönheit eines Or-
tes zeigen sollen, finden sichWohn-
häuser, Kaufhallen, Hotels und
Schwimmhallen. In „Gera ostmo-
dern“, dem dritten Buch über seine
Geburtsstadt, porträtiert der Künst-
ler und Fotograf Christoph Liepach
sie anhand von Foto-Postkarten aus
den 1950er- bis 1980er-Jahren.

30 Jahre Wiedervereinigung
sind der Schwerpunkt
Derart eindrucksvoll hat er gemein-
sam mit dem Bibliothekswissen-
schaftler Ben Kaden den Band ge-
staltet, dass dieser für die Auszeich-
nung „Schönstes Regionalbuch
Deutschlands“ nominiert wurde.
30 Jahre deutsche Wiedervereini-
gung sind in diesem Jahr der
Schwerpunkt desWettbewerbs.
Liepach und Kaden ermöglichen

einen Rundgang durch die ostmo-
derne Architektur in Gera, wie er
heute leibhaftig nichtmehrmöglich
ist, emotional aber sehrwohl –diese
Erfahrung wollen sie mit ihren Le-
sern teilen.
Durch Ansichtskarten haben bei-

de nach eigenem Bekunden eine
Beziehung zu Stadträumen aufge-
baut, in denen sie aufgewachsen
sind oder gelebt haben, die für sie
persönlich wichtig, aber ver-
schwunden oder verändert sind.
„Es gibt eineKarte, auf derman in

die Birkenstraße in Gera-Lusan
blickt.Auf derKarte ist links einTeil
der kombinierten Kindereinrich-
tung abgebildet, die ich 1992 selbst
besuchte und die 1998 abgerissen
wurde“, erklärt Liepach.
Die Karten selbst sollen „am

meisten sprechen“: Das ist gelun-
gen. InderRegelbekommt jedeeine
eigene Seite mit Angaben zu den
Architekten und zur Entstehungs-
zeit der Gebäude. Ein detaillierter
Anhang verzeichnet zudem, ob die
Postkarten seinerzeit verschickt
wurden. Auf die meisten trifft es zu.
Anhand historischer Stadtplanaus-
schnittekönnenüberdiesdieStand-
orte nachvollzogen werden – nicht
allein der Gebäude, sondern auch
der Fotografen.
Der Blickwinkel der Vergangen-

heit wird zum Blickwinkel der
Gegenwart, die oft nicht inÜberein-
stimmung zu bringen sind. Wie in
der Heinrichstraße. 1972 heißt sie
nochStraßederRepublik, istAdres-

der Thüringer Allgemeinen erstver-
öffentlicht inderSerie „C‘est la vie“.
Dort schrieb sie über Alltags-
beobachtungen und -begegnungen
vor allem in der Landeshauptstadt,
die gleichsam „die Mitte der Mitte“
markiert. Was ja auch, jenseits von
Gut und Böse, „mittelmäßig“ be-
deuten könnte, oder „durchschnitt-
lich“. Oder eben: „bodenständig“.
Thériault trifft das Lokale in Lo-

kalen, dasÖrtlicheanÖrtchen, und
beschreibt es als eine Lebenshal-
tungmit einerseits DDR-gesättigten
Erfahrungen, die sich andererseits
aber auch im Schwäbischen finden
ließen.Meistens schreibt sie, nun ja,
bodenständig, manchmal hebt sie
aber auch fröhlich ab.

Bindung, Druck und Seitensatz
sind wichtige Auswahlkriterien
DassdiebeidenaufdenerstenBlick
so unterschiedlichen Werke das Fi-
nale des Wettbewerbs um das
schönste deutsch Regionalbuch er-
reichthaben, ist zunächstdenVerla-
gen zu danken.Diese haben dasBe-
werbungsrecht, erklärt Jürgen
Kron, Vorsitzender der IGRegiona-
lia im Börsenverein des Deutschen
Buchhandels. Gemeinsam mit der
Stiftung Buchkunst kürt diese
Gruppe im fünften Jahr in Folge das
schönste deutsche Regionalbuch.
„Ist es handwerklich gut gemacht

– zum Beispiel in puncto Bindung,
Fotowiedergabe, Satz der Seite? Ist
das Thema in dieser Form noch
nicht behandelt worden? Lässt es
sich verkaufen? Werden diese drei
Fragen bejaht, ist das Buch im Ren-
nen“, erklärt Jürgen Kron, im
Hauptberuf Geschäftsführer des
Droste-Verlags. 100 bis 150 Bewer-
bungen werden in der Regel gesich-
tet, bevor die fünf Finalisten gekürt
sind. Der Preis für den Sieger ist ein
Siegel, mit dem das Buch beworben
werden darf.
Wenn die Entscheidung fallen

soll, sind die Leser gefragt: Buchpa-
ten aus der Jury werben bei den an-
deren Juroren für ihren Favoriten –
vor Publikum. „Das ist uns wichtig,
denn die Reaktionen sind für die Ju-
ry wichtige Hinweise, wie ein Buch
bei den Lesern ankommt“, begrün-
det Kron, warum auch im Corona-
Jahr nicht auf die Veranstaltung vor
Ort verzichtet wird. Virtuell dabei
zu sein ist aber ebenfalls möglich,
dank Liveübertragung auf Youtube.

Preisverleihung: Montag, 14. Septem-
ber, 19 Uhr. Livestream:
youtube.com/user/boersenverein
Die Preisverleihung ist Auftakt zu den
Regionalbuchtagen vom 15. bis 30.
September. Infos/Programm:
boersenverein.de/regionalbuchtage/

se fürdasHerzstückder Innenstadt,
das Interhotel mit der Tanzbar „Ru-
bin“. Die einzigen Karten aus Farb-
fotos im Band, zur Verfügung ge-
stellt von Ben Kaden, zeigen das In-
terhotel von außen und innen.

Statt auf diesen typischen Hotel-
bau der Ostmoderne mit 356 Ein-
undZwei-Bett-Zimmern samtGast-
ronomie fällt derBlick heute auf die
Gera-Arcaden, für Kaden Beispiel
dafür, „dass die Stadtplanung der
Nachwendezeit in ihrer Einfalt das
zugegeben häufig leicht schemati-
schePlattendenkenderDDR-Stadt-
entwicklung keineswegs überbot.
Oft eher im Gegenteil“.
Doch wer hat solche Karten ver-

schickt, wer wollte Motive, wie es
sie ähnlich in allen Bezirksstädten
der DDR gab? „Jede Postkarte ein
positives Beispiel, jede Postkarte
ein Sieg“: So formuliert es der Kul-
tur- undKunstwissenschaftler Peter

Guth. „Die Karten sollten die sich
entwickelnde DDR abbilden und
auch propagieren, mussten also im-
mer jeweils auf der Höhe des Neu-
en, also des Fortschritts sein“, er-
klärt Christoph Liepach, warum
viele der in „Gera ostmodern“ abge-
bildeten aus den 1960er- und
1970er-Jahren stammen. In dieser
Zeit sei sehr viel und repräsentativ
gebaut und umgebaut worden.
Das allerdingswar kein realsozia-

listisches Phänomen. In Nieder-
sachsen grüßtBraunschweig zu die-
ser Zeit mit Aufnahmen des Bohl-
wegs: Von Hochhäusern gesäumt,
zeigt sich die zentrale Straße der In-
nenstadt, mit VW Käfer im Vorder-
grund, wo es im Osten der Trabant
ist. InNordrhein-Westfalen lässtBo-
chum derweil seine Ruhr-Universi-
tät auf Ansichtskarten verewigen:
Die klotzigen Fakultätsgebäude
gruppieren sich um das Audimax,
den größten Hörsaal und einzigen
runden Bau inmitten von Quadern.
Darauf setzt man auch in Gera:

Das Café Rendezvous in der Innen-
stadt, vom Volksmund „Zitronen-
presse“ getauft, sticht ebenfalls
durch seine weiche, gefälligere
Kreisformheraus,wie es vieleBrun-

nen oder Grünanlagen mitten in
den neu geschaffenen Wohngebie-
ten tun.
Postkarten sind in derDDRweni-

ger Medium, das sonnige Urlaubs-
grüße ins Haus bringt, sondern all-
tägliches Kommunikationsmittel.

Nachrichtenaustausch
für 10 Pfennige Inlandsporto
Zu Hause hat kaum jemand Tele-
fon, kommuniziert wird per Karte
für 10 Pfennige Inlandsporto. Der
Tarif wird sich bis zumEnde derRe-
publik nicht erhöhen.DerDank für
ein Geschenk, die Nachricht über
dasgutwiederZu-Hause-Angekom-
men-Sein, Verabredungen oder
auchdieAnkündigung eines langen
Briefes – die Ansichtskarte ist das,
was heuteWhatsapp ist.

Anders als der großformatige
Bildband „Gera ostmodern“ setzt
„Die Bodenständigen. Erkundun-
gen aus der nüchternen Mitte der
Gesellschaft“ aufText.BarbaraThé-
riault versammelt in ihremBuchhu-
morvolle Plaudereien – Feuilletons
– über den Alltag, vorwiegend den
inErfurt.Grafiken, Satz undSchrift
verleihendemBandeine besondere
Optik, der ebenfalls zu den fünf Bü-
chern gehört, die schönstes Regio-
nalbuch Deutschlands werden
könnten.
Ausführlich gewürdigt hat diese

Zeitung „Die Bodenständigen“ be-
reits (Ausgabe vom 27. Juli 2020);
fünfzehn der dort versammelten
TextehatdieAutorin, sie istSoziolo-
gieprofessorin in Montréal (Kana-
da) und Erfurt, 2017 und 2018 in

Zwischen 1959 und 1963 entstanden diese Gebäude in der Straße der Republik in Gera, heute wieder Heinrichstraße, nach Entwürfen von Günther Vogel,
Karlheinz Günther, Walter Reif und Günter Meißgeiger. Diese Aufnahme wurde 1986 gemacht. FOTO: GEBR. GARLOFF KG, MAGDEBURG / SPHERE-VERLAG LEIPZIG

Die Thüringer Nominierten

n Christoph Lie-
pach/Ben Kaden:
Gera ostmodern.
sphere publishers,
128 Seiten,
20 Euro.

n Barbara Théri-
ault: Die Boden-
ständigen.
edition überland,
224 Seiten,
14 Euro.
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Mit diesem Sie-
gel darf für den
Wettbewerbs-
sieger gewor-
ben werden.
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